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SOSte aufmerffam flauten mir auf ben SCaïtftodE beg SetjrerS, mit ©ifer unb
madjfenber Suft fdjmetterten mir btc frßfjlidjen Siebet in bie gefüllte Sirctje
tjinauê. Set ©efang mürbe Bei ung nie als Siebenfach Betjanbett, fonbern
richtig gepflegt, unb fo tönte eS immer frifdj unb juBetnb aus ben jungen Scfjten.

Slußer bem ©ctjutgcfang trafen fiel) bie oberen Staffen noctj im „©fängti".
®aS mar ein frcimiltigcë ©ingfränjctjen mit groben am ©onntag Vormittag.
Vom „©fängti" Bef'am man immer bie frtjönften Sieber jn tjören. Scfj erinnere
mictj fefjr gnt, mit melier greube mir unfere SIppenjellertieber fangen am
Dftermontag. ®aë ©ct)önc für unë mar baê: eg gab feine ijSrcbigt am Dfter-
montag. SBie märe ben bieten Sinbcrn bag ©tittfißen fctjmer gemorben. 9îadj
©c£)tu& ber geier Beim SinauSgehen ber SirctjcnBefucfjcr fpiettc ber Drganift
immer baS SanbSgemeinbetieb.

SBir trafen uns meiftenS nochmals im ©ctjuthauS. fjür regelmäßigen
Befudj ber groben erfjictt jebeë „@fängti"»9JtitgIieb am Dftermontag 1 fyranfen
bon ber ©emeinbe geftiftet.

®ie§ ift bie Befctjreibung eines DftermontagS bei fdjönem äöettcr. Stber

in unferem Bergtanb tuar bag leiber eine ©ettentjeit. ®aS mar für uns ftetS
ein großer ©ctjmerj, meint ber tängft crfcßittc ilmjug toegfiet unb eS noctj 31t

fait mar, um ben „Dfterrocf" anjujietjen. ®aS tjinberte un8 jeboct) nidjt,
unfere Sieber frütjiictj erfefjatten 311 taffen. Stn fdjonc unb ait falte Dfter-
montaggfeiem benfe ictj immer mit marmer greubc!

©obiet irtj mictj erinnere, beftetjt ber gteietje Brauet) auch in ben 9îacfjbar«

gemeinben Speicher, liefjetobet unb Söatb.

SSinterttjur. §ebt) Bringolf-Stttfjerr.

©ücheranaetgen. — Comptes-rendus.

§etene Barttjct, ®cr ©mmentater Bauer Bei Jeremias ©otttjeff. (Veröffent¬
lichungen ber VotfSfuubtictjcn Sommiffion bcS ifSrobinjintinftitutS für
meftfätifetje Sanbeg- unb VotfSfunbe. 1. »ieiljc, tjeraitSgegeben bon
Ruling ©djmietering, §eft 3.) SRünftcr, i'tfctjcuborff, 1931. VIII. 147 ©•

8°. 9m. 5.—.

®ie Slrbeit ift einer ber menigen Vcrfuctje, bie SBettanfctjauimg unb

SebenSauffaffung beS Bauern barjuftetten. ®a ber Bauer fet)r berfdjtoffen ift,
fünneit nur Seutc (®orfpfarrer, ®orfarjt), bie in bauernber Berührung mit bem

Votfe ftefjen, tiefer in feine ©efütjtS- 1111b ©ebanfenmett einbringen, mic bieS

BefonberS bem mit fettener Beobachtungsgabe anSgeftatteten ©ctjriftftelfer»i|ßfarrer
QeremiaS ©otttjetf gelungen ift. gür eine 9tufgabe nun, loie bie, metdje fich
bie Verfafferiit geftcllt hat, barf man aber nicht auSfctjtießtictj bie 9iomane

©otttjelfS, fonbern muß auetj bie miffenfdjaftlictje Siteratur berücffichtigen, maS

aber bisher hier nicht gefcfjetjen ift. gubent faitu man fictj bcë ©inbrucfeS nidjt
ermehren, baß bie Verfafferiit Sanb unb Scute bcS ©mmentateS nicht aug eigener

Slnfdjauung fennt. ®afjcr finb itjr auch jatjtreidje 3-etjter untertaufen unb ihre
Eingriffe auf griebr. 9iubotpt) unb fRicarba Such finb beStjatb jitrüifsumeifen.

©djoit bie Befctjreibung bcS .fmfcS enthält zahlreiche Irrtümer. ®aS

@mmentatert)au8 ift ein brcifäffigeS §au8, SKenfcljen mtb Sierc mohnen unter
einem ®adje, aber nidjt nur buret) eine Gctjcibemanb, fonbern burdj bie Senne

getrennt. Bühne getaugt man nicht „entmeber bon ber ©iebet« ober bon
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Wie aufmerksam schauten wir auf den Taktstock des Lehrers, mit Eifer und
wachsender Lust schmetterten wir die fröhlichen Lieder in die gefüllte Kirche
hinaus. Der Gesang wurde bei uns nie als Nebenfach behandelt, sondern
richtig gepflegt, und so tonte es immer frisch und jubelnd aus den jungen Kehlen,

Außer dem Schulgcsang trafen sich die oberen Klassen noch im „Gsängli",
Das war ein freiwilliges Singkrünzchen mit Proben am Sonntag Vormittag,
Vom „Gsängli" bekam man immer die schönsten Lieder zu hören. Ich erinnere

mich sehr gut, mit welcher Freude wir unsere Appenzcllcrlieder sangen am
Ostermontag, Das Schöne für uns war das: es gab keine Predigt am
Ostermontag, Wie wäre den vielen Kindern das Stillsitzen schwer geworden. Nach

Schluß der Feier beim Hinausgehen der Kirchenbesucher spielte der Organist
immer das Lnudsgemeindelied,

Wir trafen uns meistens nochmals im Schulhnus, Für regelmäßigen
Besuch der Proben erhielt jedes „Gsängli"-Mitglicd am Ostermontag 1 Franken
von der Gemeinde gestiftet.

Dies ist die Beschreibung eines Ostermontags bei schönem Wetter, Aber
in unseren? Bergland war das leider eine Seltenheit, Das war für uns stets
ein großer Schmerz, wenn der längst ersehnte Umzug wegfiel und es noch zu
kalt war, un? den „Osterrock" anzuziehen. Das hinderte uns jedoch nicht,
unsere Lieder fröhlich erschallen zu lassei?. An schone und ai? kalte Oster-
montagsfciern denke ich immer mit warmer Freude!

Soviel ich mich erinnere, besteht der gleiche Brauch auch ii? den

Nachbargemeinden Speicher, Rehetvbel und Wald,
Winterthur, Hedy Bringvlf-Altherr,

Bücheranzeigen. — Lomptes-renclus.

Helene Barthel, Der Emmentaler Bauer bei Jeremias Gvtthelf, (Veröffent¬
lichungen der Volkskuudlichcn Kommission des Provinzialinstituts für
westfälische Landes- und Volkskunde, 1, Reihe, herausgegeben von
Julius Schwietering, Heft Z.) Münster, Aschendorff, 1931, VIII, 111 S,
8°, RM, 5,—,

Die Arbeit ist einer der wenigen Versuche, die Weltanschauung und

Lebensauffassung des Bauern darzustellen. Da der Bauer sehr verschlossen ist,
können nur Leute (Dorfpfarrcr, Dvrfarzt), die in dauernder Berührung mit dem

Volke stehen, tiescr in seine Gefühls- und Gedankenwelt eindringen, wie dies

besonders den? mit seltener Beobachtungsgabe ausgestatteten Schriftsteller-Pfarrer
Jeremias Gotthelf gelungen ist. Für eine Aufgabe nun, wie die, welche sich

die Verfasserin gestellt hat, darf man aber nicht ausschließlich die Romane

Gotthelfs, sondern muß auch die wissenschaftliche Literatur berücksichtigen, was
aber bisher hier nicht geschehe?? ist. Zudem kann man sich des Eindruckes nicht
erwehre??, daß die Verfasserin Land und Leute des Emmentales nicht aus eigener
Anschauung kennt. Daher sind ihr auch zahlreiche Fehler unterlaufen und ihre
Angriffe auf Fricdr, Rudolph und Ricarda Huch sind deshalb zurückzuweisen.

Schon die Beschreibung des Hofes enthält zahlreiche Irrtümer, Das
Emmentalerhaus ist ein drcisässiges Haus, Mensche?? und Tiere wohnen unter
einem Dache, aber nicht nur durch eine Scheidewand, sondern durch die Tenne

getrennt. Zur Bühne gelaugt mau nicht „entweder von der Giebel- oder von
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ber ïrauffeite tjer", fonbern im ©egenfaß jitm Sujerner ipauS ausnahmslos
bon ber S/rauffeite t)er. ®aS finb nur Wenige groben, bie jeigen, baß bie

Berfafferin baS Bauernhaus nicht ï'ennt.

Sie große Umwälzung ber fd)Weizerifd)cn 2Igrarbert)ättrtiffe im achtzehnten

Qahrhunbcrt tourbe nicht baburct) bebingt, bah ber ©etreibebau fiel) nicht mehr
lohnte „gegenüber ber buret) ben StuSbau ber neuen BerfefjrSmittet befonberS

mir!)am gemorbenen auSIänbifchen Sbnturrenj". ®er StuSbau ber neuen
Berfet)rSmittet, nämlict) ber Eifenbatjnen, erfolgte biet fpäter, unb erft in ben

fiebgiger unb achtziger galjren beS neunzehnten gatjrhunbertS betam ber

fdjmeizerifche (Setreibebau bie Stonfurrenj beS auSIänbifchen ißrobutteS ju fpüren.
®er Stuffchtoung ber 9Bi(chWtrtfd)aft in ber zweiten §ätfte beS achtzehnten

Sat)rhunbertS tourbe bebingt burdj bie Beftrebungen ber Sïonomifdjen ©efelt»

fchaft Bern, toetcI)e bie Biet)hnftung forberte, ioeit buret) bie bermeljrte Sünger®
probuftion bie ©etreibeerträge gefteigert werben unb bamit mottte fie bie @e®

treibeberforgung ber ftarî anWadjfenben nicht agrarifet) tätigen Bebötferung
fict)er ftetten.

®ie §ofibee ift bon ber Berfafferin zu einfeitig in beit Borbergrttnb
geftettt. £öl)er noch nt§ ber £wf fteljen bem Emmentaler gamitie unb Betigion.
ES fei hier nur an bie auSgetoanberteu SBiebertäufer erinnert, bie ihre §öfe
berließert, unt nicljt ihren ©tauben preisgeben zu muffen, ©anz irrig ift bie

Behauptung, bie §oftbee t)abe buret) bie îatbiniftifct)e StrbeitSettjiï eine 2IB®

toanbtung auf Strenge erfahren; bettn ber Bernerbauer ift nicht Statbinift,
funbern betennt fich zur 3winglianifchen (reformierten) Sirdje. ®at)cr ift aud)
ber ffiapitatermerbSgeift ber ©mmentt)ater nicht zurücfzufüt)ren auf bie botn
ißräbeftinationSgcbanten beherrschten £albinifti)ct)en Ett)if. gn biefer engen,
auf bie Berner Bauern bczugttefjmenbcn gaffung ift bie Behauptung irrig unb
Zubern ift für ben Emmentaler bie ißräbeftinationSibee nicht tcnnzeichnenb.

©. iß.

•Schweizer BottSteben. Herausgegeben bon H- Brocïmann»gerofch.
Bb. II. 9Bit 268 Slbbitbungen, 8 ®afetn unb Sejtittuftrationen. Erten»

bach=3ürict), Eugen Bentfd), 1931.

Bor attem hoben mir bem Herausgeber ï|5rof. Dr. Heinrich Broctmann®
Serofeh im Barnen alter fd)tbeizerifcljen BoltStunbtcr ben tjerztichften ®ant
auSzufprecheit für feine rafttofe Sätigteit, bie eS trop erheblicher Schmierigleiten
möglich gemacht Ijnt, fein fctjöncS SBerf in biefem zweiten Banb abzuftfjtießen,
ber bie gnnerfctjweiz, baS XBatliS, ben ©enferfee, bie mefttietjen Berg® unb 2ttpen®

gebiete, baS SJUttctlanb, ben gura unb bie beiben Bafel umfaßt. Ein teßteS
Sapitet ift ben eibgenüffifct)en geften getuibmet.

SßaS bom I. Banbe (f. Schm. Bfbe. 29, 78 ff.) gefagt morben ift, gilt
aucl) bon biefem: bie ittuftratibe unb tt)pograpI)tfd)e StuSftattung berbient
höchfteS Sob. SBenn man, Wie ber Beferent, Weiß, mit Wetct) unfägtict)cr 9Büt)e
Gute Bitber boIfStümtict)er Betätigungen aufzutreiben finb, wirb man biefe
®orzügtict|teit boppett t)och einfdjäßen. 2(ud) bie SJiitarbciter finb ja in unferm
®anbe teiber fet)r bünn gefät, unb fo fteljt benn auch *Uer bem Herausgeber ein
großes Berbicnft zu. ®en Mitarbeitern mürbe, Wie im I. Banbe, mögtichfte greitjeit
e'Ugcräumt. darnach finb Umfang, Stuffaffung, Stit unb StuSbeutung ber bar®

geteilten Bräuche fetjr berfdjieben auSgefatten. 2Bir hatten baS bei einem SBerïe,
bas für meitefte Greife berechnet ift, eher für einen Borzug atS einen Bachteit.
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der Traufseite her", sondern im Gegensatz zum Luzerner Haus ausnahmslos
von der Traufseite her, Das sind nur wenige Proben, die zeigen, daß die

Verfasserin das Bauernhaus nicht kennt.

Die große Umwälzung der schweizerischen Agrarverhältnisse im achtzehnten

Jahrhundert wurde nicht dadurch bedingt, daß der Getreidebau sich nicht mehr
lohnte „gegenüber der durch den Ausbau der neuen Verkehrsmittel besonders

wirksam gewordenen ausländischen Konkurrenz", Der Ausbau der neuen
Verkehrsmittel, nämlich der Eisenbahnen, erfolgte viel später, und erst in den

siebziger und achtziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts bekam der

schweizerische Getreidebau die Konkurrenz des ausländischen Produktes zu spüren.
Der Aufschwung der Milchwirtschaft in der zweiten Hälfte des achtzehnten

Jahrhunderts wurde bedingt durch die Bestrebungen der Ökonomischen Gesellschaft

Bern, welche die Viehhaltung förderte, weil durch die vermehrte Dünger-
Produktion die Getreideerträge gesteigert werden und damit wollte sie die Ge-

treideversorgung der stark anwachsenden nicht agrarisch tätigen Bevölkerung
sicher stellen.

Die Hofidee ist von der Verfasserin zu einseitig in den Vordergrund
gestellt. Höher noch als der Hof stehen dem Emmentaler Familie und Religion,
Es sei hier nur an die ausgewanderten Wiedertäufer erinnert, die ihre Höfe

verließen, um nicht ihren Glauben preisgeben zu müssen. Ganz irrig ist die

Behauptung, die Hofidee habe durch die kalvinistischc Arbeitsethik eine

Abwandlung auf Strenge erfahren; denn der Bernerbnuer ist nicht Kalvinist,
sondern bekennt sich zur Zwinglianischen (reformierten) Kirche, Daher ist auch
der Kapitalerwerbsgeist der Emmenthalcr nicht zurückzuführen auf die vom
Prüdestinationsgcdanken beherrschten kalviuistischen Ethik, In dieser engen,
auf die Beruer Bauern bezugnehmenden Fassung ist die Behauptung irrig und
zudem ist für den Emmentaler die Prädestinationsidce nicht kennzeichnend.

E. P.

Schweizer Volksleben, Herausgegeben von H, Brockmann-Jcrvsch,
Bd. II. Mit 268 Abbildungen, 8 Tafeln und Textillustrativnen. Erlen-
bach-Zürich, Eugen Rentsch, 1931,

Vor allem haben wir dem Herausgeber Prof, Dr. Heinrich Brockmann-
Jerosch im Namen aller schweizerischen Volkskundler den herzlichsten Dank
auszusprechen für seine rastlose Tätigkeit, die es trotz erheblicher Schwierigkeiten
Möglich gemacht hat, sein schönes Werk in diesem zweiten Band abzuschließen,
der die Jnnerschweiz, das Wallis, den Genfersee, die westlichen Berg- und
Alpengebiete, das Mittelland, den Jura und die beiden Basel umsaßt. Ein letztes
Kapitel ist den eidgenössischen Festen gewidmet.

Was vom I. Bande (s. Schw, Vkde. 29, 78 ff.) gesagt worden ist, gilt
auch von diesem: die illustrative und typographische Ausstattung verdient
höchstes Lob. Wenn man, wie der Referent, weiß, mit welch unsäglicher Mühe
gute Bilder volkstümlicher Betätigungen aufzutreiben sind, wird man diese

Vorzüglichkeit doppelt hoch einschätzen. Auch die Mitarbeiter sind ja in unserm
Lande leider sehr dünn gesät, und so steht denn auch hier dem Herausgeber ein
großes Verdienst zu. Den Mitarbeitern wurde, wie im I.Bande, möglichste Freiheit
eingeräumt. Darnach sind Umfang, Auffassung, Stil und Ausdeutung der
dargestellten Bräuche sehr verschieden ausgefallen. Wir halten das bei einem Werke,
das für weiteste Kreise berechnet ist, eher für einen Vorzug als einen Nachteil,
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llrtb fo bürfen benn bie fdjmeijerifctjeit SSottëfunbter iljre tjödjfte SSefriebigung
über ben Slbfdftufj bcë fdfüncit SBertcë auëfprecEjen. ©. ,§.®S.

SIboIf .fjetbot, SSoIfôïitnbe SBorartbergë (içeimatfuitbe bon SBorartberg, §.8)
3Bien, Saafe, b. g. 73 ©. 4°. 3Î9JÎ. 3.25.

Söenn ber SJerfaffer hit SBortoort fagt, eë gebe teilte ÏSorartberger SSoIïë=»

tunbe, loeil fid) baê SBorartberger SSotf atë (Stieb bcë groffen beutfetjen SSotteë

jeige, fo möchten mir e£)cr umgefeïjrt fagen: eë gibt teilte getneinfatne „bcutfdje"
SSottëfunbc, foitbent nur örttictj itnb gegenbtictj begrcnjte SBottêfunben, wie
eë auef) teilte „beutfcljc" 23ottëtract)t, SMtëtunft, SBotfëfpractjc gibt.

Sie bDrticgcnbe Strbeit legt ein §auptgeloictjt auf bie Sichtung, baë

§auê, bie Srnrfjt itnb bie SlotfSfunft, loctlfreitb Sitte, 93raucf) unb SGotïëgtaube

auf 7, Jïebe itnb ©igenart bcë SSüIteS auf 10 Seiten befcfjräntt toerben. §. ift
tjeute ber erfte Senner feiner ipeimat, unb loir Stfjlocijer bürfen ifgtt boppett
bantbar fein für bie jubertäffige, gebiegene Sarftettung ber SBottëfunbe unfereë
Sîadjbartanbeë, baë fo manche SSerütjrungen geigt mit nitfcrer Sctjiocij. ©.

Camillo E. Valsangiacomo, Canta la terra mia Saggio di un com-
mento sui canti popolari del Ticino e „Piccolo Canzoniere". Bellinzona. Grassi

& Co., 1931. 118 S. tt. 8. gr. 2.50. -— Sine anfprectjeitbe, bon öeimattiebe
getragene Sdjilbcrung beë teffinifetjen Sotfëgefangë, ber einige Siebertejte autf)
bon funftliebern beigefügt finb. Seiber festen überalt bie ftMobien. Soldée

fßubtitationen loeifcn unë erneut auf bie Stottocnbigteit tjin, int St. SCeffin

fpftematifrij jtt fammetn, toie eë jefct in rontanifdj 93ünben gefctjietjt.

§. Stäfjti (Sftationatrat), La ferme du Jura Bernois. Berne, Impr.
Fédérative. 1930. 67 S. 8°. — ©ine fetjr toidtomineiie reicti unb gut ittuftrierte
Stbfjnttbluitg über biefen Sonberttjpuë.

Ottftolt &eô Sdjtoeia. Qïrdjibé für 33oIféïunî>e.
Sommaire des Archives suisses des Traditions populaires.

Çeft 3/4, 33b. 31. — No. 3/4, Yol. 31.

g. Sirnet, Sitte retigiüfe aSolîêgebrâucEje auë ber Qnnerfc^ioeij. — §anë
©djtoab, ®aë S3auernt)auë in ber Sctjloeij. — Questionnaire relatif au
folklore suisse. — âRiëactlcit : Über baë SU ter beë Dftereië. — 93üc£)eran3eigen. —
fRegifter.

SRebaftioit: l}3rof. Dr. @. $offntanit»Sratjer, §irabobemocg 44, Dr. §annë
Söctjtotb'Stüubti, ©dferttiiigaffe 12 unb Dr. gcait SRouj, föiufeum, SSafct. —
Vertag unb ©jpebitioit: ©cfnoeij. ©cfeUfdjaft ftir ïloltëtunbe, gifcf)marft 1,
SBafet. — Rédaction: Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, Dr.
Hanns Bächtold-Stäubli, Schertlingasse 12, et Dr. Jean Roux, Musée, Bâle. —
Administration: Société suisse des Traditions populaires, Fisehmarkt 1, Bâle.

îriirf boit ®. SfrcBS, g-ifclptinrlt 1, S8n(el.
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Und so dürfen denn die schweizerischen Volkskundler ihre höchste Befriedigung
über den Abschluß des schönen Werkes unssprechen, E, H,-K,

Adolf Helbvk, Volkskunde Vorarlbergs (Heimatkunde von Vorarlberg, H, 8)

Wien, Haase, o, I, 73 S, 4», RM, 3,25,

Wenn der Verfasser im Vorwort sagt, es gebe keine Vorarlberger Volkskunde,

weil sich das Norarlberger Volk als Glied des großen deutschen Volkes

zeige, so möchten wir eher umgekehrt sagen: es gibt keine gemeinsame „deutsche"

Volkskunde, sondern nur örtlich und gegendlich begrenzte Volkskunden, wie
es auch keine „deutsche" Volkstracht, Volkskunst, Volkssprache gibt.

Die vorliegende Arbeit legt ein Hauptgewicht auf die Siedlung, das

Haus, die Tracht und die Volkskunst, während Sitte, Brauch und Volksglaube
auf 7, Rede und Eigenart des Volkes auf 10 Seiten beschränkt werden, H, ist
heute der erste Kenner seiner Heimat, und wir Schweizer dürfen ihm doppelt
dankbar sein für die zuverlässige, gediegene Darstellung der Volkskunde unseres

Nachbarlandes, das so manche Berührungen zeigt mit unserer Schweiz, E, H,-K,

<7nmÄ/o Ä, DtckanAmoomo, Lanta la terra mia. LaZZio di un com-
msnto sui oauti popolari del tieino e „Dieealo tlanMniers". DsIlinMna. Drassi

â Do., 1931. 118 S, kl, 8. Fr, 2.50. — Eine ansprechende, von Heimatliebe
getragene Schilderung des tcssinischcn Volksgesangs, der einige Liedertexte auch

von Kunstliedern beigefügt sind. Leider fehlen überall die Melodien, Solche
Publikationen weisen uns erneut auf die Notwendigkeit hin, im Kt, Tessin
systematisch zu sammeln, wie es jetzt in romanisch Bünden geschieht,

H, Stähli (Nationalrat), Da kermo à .turn lZernois. Lerne, Impr.
federative. 1930. 67 S. 8°. — Eine sehr willkommene reich und gut illustrierte
Abhandlung über diesen Sondertypus,

Inhalt des Schweiz. Archivs für Volkskunde.
Sommaire des Archives suisses des traditions populaires.

Heft 3/4, Bd, 31. — à 3/4, Vol, 31.

I, Arnet, Alte religiöse Volksgebräuche aus der Jnnerschweiz, — Hans
Schwab, Das Bauernhaus in der Schweiz, — (Zuestiouuaire rvlatik au
kolicloro suisse. — Miszellen: Über das Alter des Ostereis, — Bücheranzeigen, —
Register,

Redaktion: Pros, Dr, E, Hoffmann-Krayer, Hirzbodenwcg 44, Dr. Hanns
Bächtold-Stäubli, Schertlingasse 12 und Dr. Jean Roux, Museum, Basel, —
Verlag und Expedition: Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde, Fischmarkt 1,
Basel. — Fraction.- ?rok. Dr. f. ilottinanmliraver, Ilir^bodenveZ 44, Dr.
Lanns Daeiitold-Sdäubii, Sedertliugasse 12, st Dr. dean Doux, Nuses, Laie, '
Administration.- Loeiêtê suisse des traditions populaires, fiselunarür 1, Lâle.

Druck von G. Krebs, Flschmortt 1, Basel,
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